Virosen an Ölkürbis by Forghani, Bagher et al.
Nachrichtenblatt 
des Deutschen Pflanzenschutzdienstes 
118. Jahrgang 
Herausgegeben von der B I O LOG I S C HE N B UN D E SAN ST ALT 
FÜR LAND- UND FORSTWIRTSCHAFT BRAUNSCHWEIG 
unter Mitwirkung der P F L A N Z E N S C H U T Z A M T E R D E R L A N D E R 
VERLAG EUGEN ULMER · STUTTGART 
August 1966 Heft 81 
In h a 1 t : Virosen an Olkürbis (Forghani, Sänger und Großmann) - Uber den Einfluß verschiedener Ausbringung eines granu-
lierten Insektizides auf Blattläuse (Völk) - Benagt die Hausmaus chemisch geschütztes Holz? (Körting) - Absterbeerschei-
nungen an Koniferen in der Nähe von Hühnerfarmen (Küthe) - Mitteilungen - Literatur - Personalnachrichten - Amtliche 
Pflanzenschutzbestimmungen Neue Folge 
DK 632.38:635.62 
Virosen an tHkürbis 
Von Bagher Forghani, Heinz Ludwig Sänger und Friedrich Großmann, Institut für Phytopathologie 
der Justus-Liebig-Universität Gießen 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pfianzenschutzd. (Braunschweig) 18. 1966, 113- 116] 
Der Olkürbis, eine kurztriebige Mutante von Cucur-
bita pepo L. mit stark ölhaltigen, weichschaligen Samen, 
hat in den letzten Jahren eine zunehmende Bedeutung 
als Futterpflanze erlangt (vgl. v . Bog u s 1 a w s k i und 
S c huste r 1960, Hin r ich s e n und Schuster 
1963, Pro t h man n 1964 u. a.). Die Früchte liefern ein 
hochwertiges Viehfutter, das sowohl frisch als auch zur 
Silage verwendet werden kann. Leichte, sandige, hu-
mose Böden sind für den Anbau besonders geeignet. 
Gerade auf solchen Böden traten jedoch in den ver-
gangenen Jahren teilweise erhebliche Ertragsschäden 
durch Krankheiten ein, deren Symptome von yornher-
ein auf ihre viröse Natur schließen ließen. Aus unseren 
Untersuchungen, die vorwiegend auf dem Versuchs-
feld des Instituts für Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung 
der Justus-Liebig-Universität Gießen in Groß-Gerau 
durchgeführt wurden, sei als Beispiel die Befallsent-
wicklung während der Vegetationsperiode 1962 dar-
gestellt (Tab. 1). 
Tabelle 1 
Auftreten virusbefallener Olkürbispflanzen zu verschiedenen 
Zeiten der Vegetationsperiode 1962 auf einer Parzelle des 
Versuchsfeldes Groß-Gerau (Aussaat: Mitte Mai). 
Termin der Auszählung Gesamtzahl viruskranker Pflanzen 
absolut* in °/o 
15.6.1962 3 O,D3 
22. 6.1962 7 0,08 
2. 7.1962 23 0,25 
22.7.1962 340 ·3,7 
8.8.1962 3892 42,3 
20.8.1962 3921 42,6 
* Gesamtzahl aller Pflanzen des Feldbestandes: etwa 9200. 
Die ersten Symptome konnten schon 2- 3 Wochen 
nach der um Mitte Mai erfolgten Aussaat beobachtet 
werden. Danach nahm der Befall zunächst langsam, 
später fast explosionsartig zu, um im August einen 
gewissen Endwert zu err-eichen. Zu dieser Zeit hatten 
die Pflanzen den Höhepunkt ihrer vegetativen Entwick-
lung bereits überschritten; möglicherweise verhinderte 
auch der Zusammenbruch der Vektorenpopulationen 
eine weitere Ausbreitung des Befalls. 
Abb. 1. Symptome des Gurkenmosaik-Virus 
an Olkürbis. 
Versuche zur Isolierung der Erreger führten zum 
Nachweis verschiedener Viren, von denen zwei beson-
ders häufig auftraten. Wie sich später herausstellte, 
handelte es sich dabei um Stämme des Gurkenmosaik-
bzw. des Tomaten - Schwarzringflecken - Virus, deren 
wichtigste Eigenschaften im folgenden kurz beschrie-
ben werden sollen. 
1. Gurkenmosaik-Virus . (GMV) 
Dieses Virus verursacht an Ölkürbis die auch von 
der Gurke beka~nte gelbgrüne Mosaikscheckung 
(Abb. 1) . Als weitere Kennzeichen treten meist Adern-
aufhellungen, Blattdeformationen und Verkrümmungen 
der ganzen -Pflanze in Erscheinung. Die kranken Pflan-
zen bleiben im Wachstum zurück und neigen zu einem 
vermehrten Ansatz männlicher Blüten, was eine Ver-
ringerung des Fruchtansatzes zur Folge hat. In späte-
ren Stadien sterben die älteren Blätter ab, so daß die 
Triebe oft nur noch im oberen Teil mit kleinen, mosaik-
fleckigen Blättern besetzt sind. Die Erkrankung tritt in 
unregelmäßigen Flecken bevorzugt in den Randpartien 
der Bestände auf. 
Unter Feldbedingungen wurde das GMV auch an 
Gurken sowie an einer Reihe von Unkräutern (Stellaria 
media, Mercurialis annua, Galinsoga parviflora) fest-
gestellt. Ferner war eine am Feldrande stehende Ro-
binie (Robinia pseudoacacia) von diesem Virus be-
fallen. Als Testpflanzen sind u . a. Chenopodium quinoa, 
Gomphrena globosa und Vigna sinensis geeignet, die 
sämtlich mit Lokalläsionen reagieren, während Nico-
tiana glutinosa und andere Tabakarten systemisch 
erkranken. 
Zur Klärung der Ubertragungsverhältnisse wurden 
Blattläuse 4 verschiedener Arten auf den verseuchten 
Feldern gesammelt, im Gewächshaus weitergezüchtet 
und zu Ubertragungsversuchen herangezogen. Tab. 2 
zeigt das Ergebnis eines solchen Versuchs zur Uber-
tragung von Olkürbis zu Olkürbis bei verschieden 
langer Aufnahmezeit. 
Tabelle 2 
Ubertragung des Gurkenmosaik-Virus an Olkürbis durch 
ungeflügelte Blattläuse (Anzahl der Blattläuse je Pflanze: 1) . 
Virus-Aufnahmezeit 
Blattlausart 5 Sek. 30 Sek. 1 Min. 5 Min. 10 Min. 
Aphis fabae Scop. 1/20* 0/20 4/20 3/20 5/20 
Dysaulacorthum 
pseudosolani (Theob.) 4/20 4/20 9/20 12/20 16/20 
Macrosiphon 
soJanifoJii (Ashm.) 2/20 2/20 6/20 5/20 4/20 
Myzus persicae 
(Sulz .) 3/20 5/20 9/20 7/20 9/20 
* Der Nenner gibt die Zahl der mit Aphiden besetzten 
Pflanzen an, der Zähler dieAnzahl der anschließend erkrank-
ten Pflanzen. 
Es geht daraus hervor, daß alle 4 untersuchten Aphi-
denarten das GMV-Isolat von Olkürbis übertragen 
können, wobei Dysaulacorthum pseudosolani und 
Myzus persicae die wirksamsten Vektoren darstel-
len. Die kurzen Aufnahmezeiten, die sofortige Weiter-
gabe wie auch die Tatsache, daß die Vektoren nach 
spätestens 30-45 Minuten ihre Infektionsfähigkeit ver-
lieren, kennzeichnen das Olkürbisisolat eindeutig als 
nichtpersistentes Virus, wie dies ja auch für andere 
GMV-Stämme bekannt ist. Bei geflügelten Blattläusen 
ist die Ubertragungsrate wesentlich geringer als bei 
ungeflügelten. Versuche mit der Laubheuschrecke 
Tettigonia viridissima zeigten, daß das Virus gele-
gentlich auch durch Beißinsekten übertragen werden 
kann. 
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Dagegen konnte eine Samenübertragung beim 01-
kürbis praktisch ausgeschlossen werden. In drei auf-
einanderfolgenden Jahren wurden zusammen über 
5000 Samen aus Früchten natürlich infizierter Olkürbis-
pflanzen getestet, wobei in keinem einzigen Fall eine 
Samenübertragung festgestellt werden konnte. 
2. Tomaten-Schwarzringflecken-Virus (ToSRV) 
Auch dieses Virus konnte sehr häufig aus kranken 
Olkürbispflanzen isoliert werden. In der typischen 
Form läßt sich der Befall an Hand der Symptome gut 
von einer GMV-Infektion unterscheiden. Zunächst sind 
auf den neu zuwachsenden Blättern 1-2 mm große, 
gelbe, runde Flecke zu erkennen, deren Zahl zunimmt. 
Später ist das Schadbild durch ausgeprägte Chlorosen 
(Abb. 2) in Verbindung mit Blattdeformationen und 
Triebverkrümmungen gekennzeichnet. Die vermehrt 
auftretenden Blüten sind meist männlich, so daß auch 
hier der Fruchtansatz vermindert wird. Werden die 
Olkürbispflanzen schon im Jugendstadium infiziert, so 
sterben sie in der Folge -meist ganz ab. Bei späterer 
Infektion kommt es dagegen häufig zu einer Erholung 
der Pflanzen, so daß diese äußerlich gesund erscheinen, 
obwohl sie in der Regel noch aktiv\;!s Virus enthalten. 
Abb. 2. Symptome des Tomaten-Schwarzringflecken-Virus 
an Olkürbis. 
Das ToSRV konnte im Feldbestande auch an Zuk-
kerrüben, Soja und Gurken festgestellt werden. Von 
Unkräutern befi:i,llt es u . a . Stellaria media und Sonchus 
arvensis. Unter Gewächshausbedingungen konnten 
noch zahlreiche andere Pflanzenarten aus insgesamt 
12 Familien infiziert werden. Chenopodium amaranti-
color, Ch. quinoa und Vigna sinensis bilden auf den 
abgeriebenen Blättern Lokalläsionen aus, erkranken 
aber anschließend auch systemisch, wobei sie häufig 
absterben. Bei Gomphrena globosa zeigen die infizier-
ten Blätter 2-3 mm große, ausgeprägte Ringflecke; von 
der anschließenden systemischen Erkrankung erholt 
sich die Pflanze nach 6-8 Wochen fast völlig. Nicotiana 
tabacum reagiert zunächst mit einem typischen Ring-
fleckenmuster, das später an den neu zuwachsenden 
Blättern in ein unregelmäßiges Linienmuster übergeht, 
bis auch hier schließlich eine Erholung von den Sym-
ptomen eintritt. 
Auch hinsichtlich der Ubertragung unterscheidet sich 
das ToSRV grundsätzlich vom GMV. Ubertragungsver-
suche mit verschiedenen Blattlausarten sowie mit der 
Heuschrecke Tettigonia viridissima verliefen stets er-
folglos . Da aus englischen Untersuchungen (vgl. Ha r-
r i so n 1964) bekannt war, daß die dortigen Stämme 
des ToSRV von freilebenden Nematoden der Gattung 
Longidorus übertragen werden, wurde dieser Möglich-
)x" 
keit besondere Aufmerksamkeit gewidmet (F o r -
g h an i, Sänger und Großmann 1965). Tatsäch-
lich konnten aus dem Wurzelbereich kranker Olkürbis-
pflanzen Nematoden der Art Longidorus attenuatus 
isoliert werden, die zur Ubertragung des ToSRV be-
fähigt waren. Das Ergebnis eines solchen Ubertragungs· 
versuches zeigt Tab. 3. 
Tabelle 3 
Ubertragung des Tomaten-Schwarzringflecken-Virus an 01-
kürbis mit je 1, 2 und 5 Nematoden je Pflanze. 
Anzahl der Anzahl der Anzahl der infizierten Nematoden untersuchten Pflanzen je Olkürbis- Pflanzen in °/o pflanze absolut 
1 43 3 7 
2 46 4 9 
5 7 2 ca. 30 
Daraus geht hervor, daß der Ubertragungserfolg, je 
nach Zahl der angesetzten Nematoden, zwischen 7 und 
etwa 30 0/o liegt. Gleichzeitig konnte damit nachgewie-
sen werden, daß auch unter deutschen Verhältnissen 
freilebende Nematoden der Gattung Longidorus als 
Vektoren des ToSRV auftreten. Die Tatsache, daß es 
sich um die Art L. attenuatus handelt, ließ vermuten, 
daß das Olkürbisisolat besonders nahe mit einem eng-
lischen ToSRV-Stamm (= lettuce ringspot virus) ver-
wandt ist, der ebenfalls durch diese Nematodenart 
übertragen wird (Harr i so n 1964). Diese Vermutung 
konnte durch serologische Untersuchungen bestätigt 
werden. Stämme des ToSRV wurden in Deutschland 
bereits früher von Bohne, Rebe, Pfirsich und Kirsche 
isoliert (B e r c k s 1962/63, St e 11 mach und B er c k s 
1963, Be r c k s und Misch k e 1964). 
Mit einer ähnlichen Versuchsanstellung wie beim 
GMV konnte eine Samenübertragung auch für das 
ToSRV ausgeschlossen werden. Jedoch gilt dies nur 
für den Olkürbis selbst; bei einigen Unkräutern muß 
durchaus mit einer ~amenübertragung gerechnet wer-
den. Liste r (1960) konnte feststellen, daß das ToSRV 
beispielsweise durch die Samen von Senecio vulgaris, 
Stellaria media und Capsella bursa pastoris in hohen 
Prozentsätzen übertragen wird. 
3. Mischinfektionen 
In den untersuchten Olkürbisbeständen traten GMV 
und ToSRV häufig nicht _ für sich allein, sondern in 
Form von Mischinfektionen in Erscheinung. Bei solchen 
Mischinfektionen sind die Symptome in der Regel er-
heblich verschärft, so daß die Pflanzen in den meisten 
· Fällen absterben . .Ähnlich schwer sind auch die Schäden 
bei Mischinfektionen mit anderen Viren, wie sie ge-
legentlich beobachtet wurden. Zum Beispiel zeigt Abb. 3 
eine Pflanze, die gleichzeitig von ToSRV und Tabak· 
Rattle-Virus befallen ist. Das Tabak-Rattle-Virus wurde 
bereits früher auf den untersuchten Böden gefunden 
(Ei b n er 1959); es befällt eine Reihe von Kulturpflan-
zen und Unkräutern und wird von Arten der freileben-
den Nematodengattung Trichodorus übertragen (So I 
et al. 1960, Sänger 1961). 
4. Verhütung und Bekämpfung der tllkürbisvirosen 
Da die Uberträger sowohl für das GMV als auch 
für das ToSRV bekannt sind, besteht grundsätzlich die 
Möglichkeit, die Ausbreitung beider Viren durch Vek-
torenbekämpfung zu verhindern. Im Falle des blatt-
lausübertragbaren GMV hätte dies durch wiederholte 
Anwendung systemischer Insektizide zu geschehen, 
im Falle des nematodenübertragbaren ToSRV durch 
Bodenentseuchung mit Nematiziden. Tatsächlich konnte 
in einem Feldversuch mit beiden Verfahren (mehr-
fache Spritzung mit Metasystox bzw. Bodenentseuchung 
durch Di-Trapex) der Befall gesenkt werden. Allerdings 
war der Infektionsdruck in diesem Versuch so gering, 
daß keine endgültigen Schlußfolgerungen gezogen 
werden können. Abgesehen davon dürfte eine Vek-
torenbekämpfung angesichts der Tatsache, daß es sich 
beim Olkürbis um eine Futterpflanze handelt, wirt-
schaftlich kaum tragbar sein. 
Das Hauptgewicht ist daher auf die Beseitigung der 
Infektionsquellen zu legen. In dieser Hinsicht kommt 
der Bekämpfung der Unkräuter eine besondere Bedeu-
tung zu, vor allem wenn diese, wie z. B. im Falle von 
Stellaria media, zur Uberwinterung befähigt sind. Zu 
berücksichtigen ist auch, daß zumindest das ToSRV 
durch Unkrautsamen weiter ausgebreitet werden kann, 
während die Nematoden als Vektoren nur geringe 
Distanzen zurücklegen können. Auch Zierpflanzen kom-
men als Reservoire in Betracht; ihre Bedeutung als 
Nebenwirte für das GMV ist hinreichend bekannt. 
Schließlich ist auch eine möglichst frühzeitige Selektion 
der zunächst nur in geringer Zahl auftretende_n virus-
infizierten Olkürbispflanzen zu empfehlen. 
Solange die Möglichkeit nicht ausgeschlossen werden 
kann, daß die Viren z. T; in Pflanzenresten bzw. - im 
Falle des ToSRV und des Tabak-Rattle-Virus - in den 
Vektoren überwintern, verdient ferner die Fruchtfolge 
Beachtung. Jedenfalls sollte Olkürbis weder nach sich 
selbst noch nach anderen für die beteiligten Viren 
anfälligen Kulturen angebaut werden. Ob es darüber 
hinaus durch eine besondere Gestaltung der Fruchtfolge 
gelingt, die Longidorus- und Trichodon.is-Populationen 
im Boden sehr niedrig zu halten, muß zunächst dahin-
gestellt bleiben. · 
Dasselbe gilt für die Möglichkeiten der Resistenz· 
züchtung. Bei Gurken und Melonen ist es gelungen, 
Sorten zu züchten, die zumindest gegenüber GMV hin-
reichend resistent bzw. tolerant sind (vgl. Was u w a t 
und W a 1 k er 1961, Web b und B oh n 1962). - Es 
erscheint daher möglich, gleichsinnige Erfolge auch 
beim Olkürbis zu erzielen. 
Zusammenfassung 
In den vergangenen Jahren traten im Gebiet von 
Groß-Gerau in zahlreichen Fällen Virosen an Olkürbis 
(Cucurbita pepo L.) auf, die teilweise zu erheblichen 
Ertragsausfällen führten. Aus den erkrankten Pflanzen 
Abb. 3. Mischinfektion mit Tomaten-Schwarzringflecken-Virus konnte hauptsächlich das Gurkenmosaikvirus (GMV) 
und Tabak-Rattle-Virus an Olkürbis im Feldbestand. sowie ein Stamm des Tomaten-Schwarzringflecken-
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Virus (ToSRV) isoliert werden, welcher sich als sero-
logisch nahe verwandt mit dem englischen Typstamm 
erwies. Daneben wurde gelegentlich das Tabak-Rattle-
Virus sowie ein weiteres, nicht näher identifiziertes 
Virus festgestellt. Mischinfektionen sind nicht selten. 
Die Symptome an den Olkürbispflanzen werden be-
schrieben. Als Wirtspflanzen kommen neben Olkürbis 
für das GMV u. a . Gurken, die Unkräuter Stellaria 
media, Mercurialis annua und Galinsoga parviflora so" 
wie Robinia pseudoacacia in Betracht; für das ToSRV 
Zuckerrüben, Soja, Gurken und die Unkräuter Stella- · 
ria media und Sonchus arvensis. 
Das GMV kann durch wenigstens 4 auf den befalle-
nen Flächen angetroffene Blattlausarten übertragen 
werden. Als Vektor für den isolierten ToSRV-Stamm 
wurde dagegen der freilebende Nematode Longidorus 
attenuatus nachgewiesen. Für beide Viren konnte eine 
Samenübertragung beim Olkürbis ausgeschlossen 
werden. 
Möglichkeiten zur Verhütung und Bekämpfung der 
Olkürbisvirosen werden diskutiert. 
Summary 
During the last years virus diseases occurred on field-
pumpkin (Cucurbita pepo L. var. "Gießener Olkürbis') in the 
area of southern Hessia causing considerable decreases in 
yield. The following viruses could be recovered from 
diseased plants: cucumber mosaic virus 1 (GMV), tomato 
blackring virus (ToSRV), tobacco rattle virus and an un-
identified virus . The ToSRV isolate proofed to be closely 
related to- the English type culture. Mixed infections with 
these viruses were common. 
The symptoms on field-pumpkin are described. The natu-
rally occurring host plants for GMV besides field-pumpkin 
and cucumber are the weed species Stellaria media, Mer-
curialis annua and Galinsoga parviflora and also Robinia 
pseudoacacia. ToSRV could be recovered from sugar beet, 
soybean, cucumber, Stellaria media and Sonchus arvensis. 
GMV can be transmitted by at least four aphid species 
occurring in the diseased fields . ToSRV was sho_wn to be 
transmitted by the free-living n ematode Longidorus atte-
nuatus. Both viruses are obviously not transmitted with the 
seeds of field-pumpkin. 
Measures for the prevention and control of these virus 
diseases of field-pumpkin are discussed. 
Herrn Prof. Dr. R. B e r c k s, Biologische Bundesanstalt, 
Institut für Virusserologie, Braunschweig, danken wir für 
die Durchführung serologischer Untersuchungen, Herrn Dr. 
DK 632.951.2:632.752.2 Blattläuse 
D. Stur h an, Biologische Bundesanstalt, Institut für Hack-
fruchtkrankheiten und Nematodenforschung, Münster. (Westf) ., 
für die Bestimmung der Nematoden, der Deutschen For-
sC'hungsgemeinschaft für eine Sachbeihilfe. 
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Über den Einfluß verschiedener Ausbringung eines 
· granulierten Insektizides auf Blattläuse 
Von Joseph V ö 1 k, Biologische Bundesanstalt, Institut für landwirtschaftliche Virusforschung, Braunschweig 
[Nachrichtenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 18. 1966, 116-118] 
Die Problematik einer zeitgerechten Insektizidanwen-
dung zur Bekämpfung des Blattrollvirus in jungen 
Pflanzkartoffelbeständen infolge des ungleichmäßigen 
Auflaufs der Pflanzen ist allgemein bekannt und wurde 
mehrfach besprochen (u. a. K ü t h e 1961, Aren z 
u . Mitarb. 1963, K er c her 1964). Hinzu kommt als ein 
weiterer den Erfolg der ersten Spritzung einengender 
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Faktor die relative Verdünnung der insektizid wirken-
den Substanz in der rasch wachsenden Pflanze. Diese 
Schwierigkeiten konnten mit Einführung granulierter 
Insektizide, die dem Pflanzgut beizugeben sind, be-
hoben werden. Darüber hinaus bietet diese Anwen-
dungsform erhebliche arbeitswirtschaftliche Vorteile, 
da sie die beiden Maßnahmen Auspflai;zung und In-
